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Hat das Mirchen ausgedient?

DAS CLICHE VOM BILDSCHIRM ALS MAR -
chenerzshlende Grossmutter soll hier nicht bemiiht
werden, weil es nicht stimmt. Natiirlich verdanken wir
Walt Disney einige Trickfilmmirchen wie Schneewittchen,
Dornréschen oder Alice im Wunderland. Der 1942 geschaf-
fene Streifen vom Rehkitz Bambi hat damals auch mich
begeistert, weil hier einer etwas absolut Neues brachte. Die
Leistung des Mirchenerzihlers Walt Disney, dessen Maus
dieser Tage in alter Frische einen runden Geburtstag feierte,
soll in keiner Weise geschmilert werden. Disney ist der
Marchenerzihler unserer Tage, der in seinen gezeichneten
Geschichten simtliche Naturgesetze authebt.

WAS SIND MARCHEN? SIE SIND EIN IMAGI-
nationsspiel, dem keinerlei Grenzen gesetzt sind: Der
Teppich fliegt, die Tiere sprechen, und eben, die Naturge-
setze verlieren ihre Giiltigkeit. Wer erfindet sie? Die Dichter.
Die «grimmigen» bezichungsweise Grimmschen Mirchen
hat kein Dichter erfunden. Sie gehen zuriick bis in die Stein-
zeit, wo die Knaben anlisslich der Initiationsriten schwieri-
gen Proben ausgesetzt und in die Geheimnisse des Stammes
eingeweiht wurden. Nach ihrer Riickkehr aus dem Wald
galten sie als erwachsen. Dem Schema dieses Ritus entspricht
der Aufbau vieler Mirchen: das Aussetzen im Wald, das
Verlassen der Hiitte, Hexen und Zauberer fordern Mutpro-
ben. Die Riickkehr mit Hilfe der Schwester oder einer an-
dern Jungfrau bedeutet das gliickliche Ende, denn Mirchen
enden immer gliicklich fiir den, der’s verdient. Von den
Riten wurde schliesslich abgelassen; sie wurden nur noch
erzihlt und durch Jahrhunderte weitergegeben, mit Worten
ausgeschmiickt und abgewandelt, wihrend der Sinn, die der
Geschichte innewohnende Wahrheit, erhalten blieb.

ARCHEN IM VIDEOZEITALTER? LEGT MAN

den Kindern vor dem Einschlafen die Videokassette
vom Schneewittchen in den zimmereigenen Recorder? Mit-
nichten. Die Kinder verlangen mehr, viel mehr: Sie wollen
endlich den Vater einmal ganz fiir sich allein haben (meist
ist es ja die Mutter, die erzihlt), den sie tags- und wochen-
tiber kaum zu Gesicht bekommen. Sie wollen die Stimme
des Elternteils horen, den wechselnden Gesichtsausdruck
studieren, die Bewegungen der Augen, Hinde und des
Mundes. Und wie angenehm, im Zeitalter, wo die Bilder
laufend laufen, einmal nur zuhdren diirfen, um eigene Bil-
der und Vorstellungen zu entwickeln. Das Kind erkennt:
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Von Heinrich Wiesner

Alle Regeln und Verbote im Marchen sind im Grunde die
Regeln und Verbote, die seinen Werdegang begleiten, denn
auch es hat michtige Feinde und iiber Zauberkraft ver-
figende Freunde, und wenn es nur die Schlaftiere sind.
Mirchen helfen dem Kind, die Welt zu bewiltigen und das
Vorstellungsvermogen zu erweitern. Sie helfen ihm auch, die
Grenzen zwischen Wahrheit und Erfindung zu erkennen.
Kurz, gibe es die Mirchen nicht, miisste man sie erfinden.
Auch ich erfinde Mirchen. Ich erzihle sie in den Schulen, in
die ich eingeladen werde, und stelle fest: Der Marchenerzih-
ler hat noch lange nicht abgedankt. In Deutschland gibt es
sogar eine «amtliche» Marchenerzahlerin, die von Biicherei
zu Biicherei reist und vom Staat einen festen Monatslohn
bezieht.

IBT ES AUCH MARCHEN FUR ERWACHSENE?

Sie reichen von der Odyssee bis zum «Alten». Krimi-
filme haben den unschitzbaren Vorteil, dass man den Krimi
nicht zu lesen braucht. Nach meist sechzig Minuten wird
der Gute belohnt und der Bose bestraft. Sicher, sie sind
Konsumware und bestehen in der Regel aus Polizei, vor-
nehmer Villa, einer Bar (eine Bar ist unabdingbares Requi-
sit) und einem Dreiecksverhaltnis. Billige Marchen, sicher.
Noch billiger sind die Werbemarchen, weil die meisten an
Ideenanimie leiden.

UN GIBT ES AUCH MARCHEN, DIE MAN DEM

Volk erzshlt. Das sind beileibe keine Volksmirchen.
Politiker belieben sie vor Wahlen gern zu erfinden. Wir
horen sie uns mit Vorbehalt an, denn hinterher schligt die
Wirklichkeit ja doch wieder zu. In jedem Land treten von
Zeit zu Zeit Mirchenerzihler auf. Deutschland hat sie,
Osterreich. Auch die Schweiz ist davon nicht ausgenommen.
Zurzeit geht das Mirchen von der wunderbaren Geld-
waschanlage um (anderthalb Milliarden!). Um die Anlage
herum tanzt ein feixender Rumpelstilz und singt: «Ach wie
gut, dass niemand weiss, wieviel ich wirklich davon weissly
Das Volk aber mit seinem geschirften Sinn fiir die Grenze
zwischen Wahrheit und Erfindung glaubt dieses Mirchen
nicht. Man kann es allenfalls dem Christkind, das vor der
Tiir steht, erzahlen.
Nein, Mirchen sterben niemals aus.



	Hat das Märchen ausgedient?

